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Zes Kalendermanns Weltumschau
Es wnr das Jahr dcs „kalten Krieges", über

das dcr Kalendermann zn berichten hat. Angefangen hat
dcr „kalte Krieg" zwar schon lange vorher, nm 1946/47
herum, in dcr Zeit der endlosen und zum größten Teil
fruchtlosen Konferenzen, in welchen die große Koalition,
dle dcn zweiten Weitkrieg siegreich bccndct hat, Schritt
um Schritt auScinandcrfiel. Aber im Berichtsjahr hat
dcr knirc Krieg mit dem Kampf u m Berlin seine
schärfste Ausprägnng erfahren. Begonnen hat diefer
Kampf am 24. Januar 4943, als die Russen dcn
Reiseverkehr zwischen Berlin und dein Westen den ersten
einschränkenden Maßnahmen unterzogen. Als dicscr Kampf
nach nahezu anderthalbjähriger Dauer entschieden war,
sprach General Clay, der amerikanische Hochkommissar
für Deutschland (anfangs Juli ersetzt durch McCioy)
die vielsagenden Worte: „Der kalte Krieg geht weiter,"
Dcnn hintcr Berlin steht das viel größere Problem
des neueu Deutschland, und da zudem noch cine Reihe
anderer Fragen dcr europäischen Neuordnung der Lösung
harren, ist dcs kalten Krieges noch kein Ende abzusehen.

Schon ln dcr Vorjahrs-Wcltumschau erzählte dcr
Kalendermann von Berlin, der westlichen Enklave in
der russisch-besetzten Zone, diesem neuralgischen Pnntt
im rivalisierenden Spiel der Mächte, von der Währungsreform

und vom Konflikt zwischen den beiden
rivalisierenden Währunassvstemen, der westlichen „deutschen
Mark" und der Ostmark, und vom Zusammenbruch der
alliierten Kommandantur in Berlin. Im Juni 4948
fängt die Geschichte dcr Luftbrücke nn. Die gesperrten
Straßen, Bahnen und Flußläufe zwangen Amerika und
England, den Zugang zum ehemaligen Zentrum des

Deutschen Rcichcö auf dem Luftwege zu suchen. Schließlich

erkannten die Machthaber in MoSkan, dnß sie sich

mit der Berliner Verkchrssperre ins eigene Fleisch
schnitten, dcnn der deutsche Osten gcht ohne Verbindung
mit dem hochentwickelten Westen nnd ohne den
notwendigen Güteraustausch wirtschaftlich zugrunde. Also
lenkte Moskau im April plötzlich ein und am 42. Mai
erfolgte die Aufhebung der Blockade, Leider dauerte der
Friede nicht lange, denn die Eisenbahner demonstrierten
geacn dle teilweise Entiöhnung in minderwertigen
Ostmark mit Arbeitseinstellung. Russischerseits - welchc
Ironie dcr Gcschichte! - wurden Streikbrecher aufgeboten,

um die Eisenbahner zur Raison zu bringen, es

kam zu blntigen Zusammcnstößen, nachhcr zu
langwierigen Verhandlungen, indessen die Güterzüge ernent
stecken blieben und die Luftbrücke wicder ihren Voli-
betricb aufnehmen mußte. Endlich, Mitte Juni, kchrten
die Eisenbahn« anf ihre Posten zurück und konntc sich

Berlin wicder gcregcltcr Zufuhren erfreuen. In Amerika
und England aber gedenkt man des hohen Preises, den

man für diesen Sieg im kalten Krieg bezahlt hat! In
200 000 Flügen sind 1,5 Millionen Tonnen Waren nacb

Berlin befördert worden. Ein Heer von 57 000 Mann
stand im Dienst dieses Unternehmens, das die Amerikaner

150 Millionen Dollar, die Engländer 6,5
Millionen Psund gekostet hat. 27 amerikanische und 2Z

britische Piloten haben bei Abstürzen das Leben
verloren. „Kalter Krieg"?

überschattet oon diesen Berliner Ereignissen ist in
Deutschland dicöseits dcs „eisernen Vorhangs" cin
bedeutsames politisches Einigungswcrk Ztlstandegckommcn:
dic westdeutsche Staaten-Union. Die Ver-
trauensbasis für diesen Zusammenschluß ist durch den
Marshallplan geschaffen wordcn, Dcr Kalendermann hat
in scincm Ictztjährigcn Bericht gerade noch die
parlamentarische Genehmigung dieses Plans durch dcn
Geldgeber, Amerika, mcidcn können. Von den Marshailplan-
Krcditcn haben bis jetzt Großbritannien, Frankrcich,
Italien, die Niederlande, Deutschland und Österreich
die größten Summen erhalten. Mit diesen Geldern ist
die europäische Wirtschaft in Gang gcbracht und viel
soziales Elend beseitigt odcr wenigstens gemildert wordcn.

Ob sich Europa in Bälde sclbst wird hcifcn können,
ist eine Frage der Zeit; solange alle Staaten, Amerika
inbegriffen, nnr exportieren wollen und nicht kaufen
können, wird sich der nötige Ausgleich schwerlich finden
lassen. Weitere Voraussetzung der Selbsthilfe ist die
Beseitigung dcs politischen Haders und Mißtrauens in
dcn einzelnen Ländern. Darum kann die Arbeit der
verfassunggebenden Versammlung in Bonn nicht hoch

gcnng eingeschätzt werden, stellt sie doch den ernsthaften
versuch dar, in Deutschland eine föderative,
demokratische Staatsordnung zu begründen, die die Fehler
der ehemaligen Weimarer Verfassung vermeidet. Das
Zustandekommen dieses westdeutschen Staatswesens, das
offiziell den Namen „dentlme Bundesrepublik" trägt,
ist um so anerkennenswerter, als gewisse Vorkommnisse
gar nicht geeignet waren, zugunsten der Alliierten gute
Stimmung zu machen. Da war erstens die Ruhrkon-
ferenz, in dcr die sechs beteiligten Wcststaaten sich
die Verwaltung über das wichtige Industriegebiet
reservierten. Als Zweites kam dazu die Hunderttausende
von Industriearbeitern anf die Gaste werfende F a -

brikdemontage, besonders im Rheinland. Es ist
an sich verständlich, daß die Sicgermächte flch gcgcn die
nach dem ersten Weltkrieg in Deutschland praktizierte
geheime Wiederaufrüstung sichern wollen, aber vier
Jahre nach Kriegsende kommt dcr Abbruch dcr
wirklichen odcr vermeintlichen Kriegsindustrien nnd dcr
cinem unnötigen und unökonomischen Autarkicstrcbcn
dienenden Betriebe zu spät nnd muß als böswilliger
Nachkricgssadismns empfunden werden. Deutschlands
Arbcitsmarkt mnß wachsenden Anforderungen gerecht
wcrdcn, Dcnn zu Millionen sind die K r I e g s g e f a n -

gencn in die Heimat zurückgekehrt und ebenfalls
millionenweise machen die Flüchtlinge aus dcm
Osten dcm eingesessenen Arbeiter Konknrrenz.

Elf westdeutsche Länder haben das Bonner Grundgesetz

angenommen, d, h, das Parlament stimmte ihm
;n (Bayern allerdings nur zögernd und mit Borbehalten,
auch die katholische Kirche zeigte sich von dcn kulturellen
Normen des Bonner Statuts wenig befriedigt). Aber
es ist cin erster Schritt auf dem Wege znr deutschen

Einheit (das Wort „dcntschcs Reich" wurde geflissentlich
ocrmieden). Freilich hat der Umstand, daß der ehemalige
deutsche Osten nicbt cbenfalls in die Reichseinhcit ein-
bczogcn worden ist, in wcltcn Kreisen tiefe Erbitterung



geschaffcn, abcr man sollte doch einsehen, daß unter den

heutigen Umständen, angesichts des ideologischcn Grabens

zwischen Ost und West, das in dcn vorkricgszcit-
lichen Grenzen liegende Deutschland cin Phantasiegebilde
bleibt. Bis die Geschichte diesen Graben überbrückt hat,
wird noch vicl Wasscr die Odcr hinunterfließen.

Auch außerhalb des westdeutschen Territoriums
tendieren Länder mit gleichgcrichtcten Interessen und gleichen

ideellen Zielsetzungen nach engerm politischem oder
wirtschaftlichem Zusammenschluß. Im März trat im
Haag die sogenannte Benelux-Konferenz
zusammen in der Absicht, die Länder Belgien, Holland
und Luxemburg in ciner Wirtschaftsunion zu ocrcinigcn.
Dcr auf dcn 1. Jnli geplante Pakt kam aber nicht
zustande, da sich dem Eingehen auf denselben inzwischen
allerhand ärgerliche Hindernisse entgegengestellt haben.
Währungökonfiikte vor allem stecken dahinter, so der

Doilarmangcl auf Seiten dcr Niederlande, wogegen
Belgien sich cine freie Einfuhr aus dcn Vereinigten
Staaten erlauben kann. Dazu kommt dcr Umstand/daß
Holland cine schwer passive Handelsbilanz gegenüber
Belgien hat, was dcn freien gegenseitigen ^Handelsverkehr,

die selbstverständliche Voraussctzung ciner Wirt-
schaftsunion, vernnmöglicht.

Der internationale Rat der E u r o p a < U n l o n hielt
im März in Brüssel cine Tagung ab; die Ziele dieser
Bewegung sind sehr hoch gesteckt, beabsichtigt man doch

nicht mchr und nicht weniger als eine lliXO europäischen
Formats, die Bildung eines europäischen Parlaments
nnd eincn europäischen Gerichtshof znm Schutze der
Menschenrechte. Optimisten zählen bereits dic Staaten
auf, die in die Europa-Union gehören - die Schweiz
ist auch dabei die Pessimisten bezweifein, daß ein
Parlament, in dcm die akademischen Reden dominieren,
viel zum Frieden wird beitragen könncn.

Im Gegensatz zu diesem noch zicmiich schemenhaften
Europaplan stcht 'cin anderes Gebilde mit sehr realen
ZieIeir und im Besitze e n t s ch e i d e n d e r M a ch t -

mittel: dcr Atlantik-Pakt. Die acht Staaten,
weiche für den Paktcntwurf vcrantmortiich zeichnen,
sind: UL^, Kanada, Großbritannien, Frankreich,
Holland, Belgien, Luxemburg und Norwegen. In ihrem
Namen stnd weiter eingeladen worden: Dänemark,
Island, Italien nnd Portugal. Ratifiziert ist dcr Pakt von
9 StaatcmllL^, Großbritannien, Kanada, Belgien,
Luxemburg, Norwegen, Island, Frankreich und Portugal.

Dcr für zwainig Jahre abgeschlossene, aber nach
Ablauf von zehn Jahren rcvidicrbare Vertrag vcrpflich-



serer /^, ee, re c e iVlitßl ciler 6er K o ^^,^^"^^

tet die Parteien zunächst, alle internationalen Streitigkeiten,

im Sinne der Charta der lMO, mit friedlichen
Mitteln beizulegen. Sie sollen ihre „individuelle und
kollektive Widerstandsfähigkeit" gegen bewaffnete
Angriffe durch Gelbsthilfe und gegenseitige Unterstutzungen
ausbauen. AIs Kernstück des Paktes gilt Artikel 5.
Danach werden die Vertragsstaaten „jeden bewaffneten
Zlngriff auf einen ihrer Partner als Angriff gegen
alle anerkennen". Jeder von ihnen wird dem
angegriffenen Vertragslande beistehen, in Ausübung des in
Artikel ZI der Charta der Vereinigten Nationen
anerkannten Rechts „auf individuelle oder kollektive
Selbstverteidigung". Aus diesem Tezt geht klar hervor, daß
der Atlantikpakt ein Berteidigungs-, mcht ein Angriffsplan

ist, man weiß aber auch, gegen wen sich der Westen
damit vorsehen will. Er ist das Gegengewicht gegen die
östliche Gtaatenkoalition, die zwar auch ihren Friedenswillen

beteuert, aber wegen den gleichzeitig durchbrechenden

Wcltrevoiutlonsideen den Westen zu rechtzeitiger
kraftvoller Abwehr zwingt. Eine deutliche Demonstration
der westlichen Verteidigungskräfte lag in den im Juli
durchgeführten großen Flottenmanövern Im Golf von
Biscaya und im Kanal von Dover.

Da der Kalendermann gerade von Konferenzen und
Verträgen berichtet, darf er auch die P a r I s e r K o n -

ferenz der Großen Bier, nämlich der Außen¬

minister von England (Bevin), Frankreich (Schuman),
(Acheson) und Sowjetrußland (Wyschinski) nicht

unerwähnt lassen. Über die Hauptthemen: Vorbereitung
des allgemeinen Friedens mit Deutschland und Staats-
vertrag mit Österreich, ist so viel offen und hinter
geschlossenen Türen diskutiert worden, daß die Welt die
Hoffnung aus ein positives Ergebnis bereits aufgegeben
hatte. Am 20, Juni konnte dann aber mitgeteilt werden,
daß in bezug auf Österreich eine Berständignng erzielt
worden sei, indem die Grenzen Österreichs von 19Z3
beibehalten, die Begehren Jugoslawiens also abgewiesen
werden sollten, daß aber die Sowjetunion Anspruch
mache auf alle Rechte und Interessen, die als deutsche
Guthaben gelten würden, zugleich verlangt die Sowjetunion

die Zahlung von ISO Millionen Dollar in frei
konvertierbarer Währung. In bezug auf Deutschland
konnte eine Einigung nicht erzielt werden, doch beschloß
man, „die Bemühungen zur Erreichung des Ziels
fortzusetzen."

Erwähnt sei endlich noch die Bildung eines
skandinavischen (Dänemark, Norwegen und Schweden
umfassenden) Ber leidig ungskomitees und -
ein Erfolg der östlichen Politik - der Abschluß der
Donaukonvention von Belgrad, angenommen
gegen die Stimmen Österreichs und der Westmächte,
womit der Kalendermann das Kapitel „Weltfriedens-
Politik" oder wenigstens dasjenige der offiziellen Frie-
densbemübungen fchließen kann. Solange aber die Völker

selber nicht zum Frieden erzogen werden, vielmehr
Riederlagen nicht verwinden können oder größenwahnsinnigen

Herren Gefolgschaft leisten, ist dem Frieden
nicht zu trauen.

Von Land zu Land
Der Leser sieht: im Mittelpunkt dieser internationalen

Auseinandersetzungen stand Deutschland. Doch
auch unsere Nachbarstaaten im Osten, im Süden und
im Westen können sich weder in ihrer Außen- noch in
ihrer Innenpolitik lösen von den großen weltpolitischen
und weltwirtschaftlichcn Zusammenhängen.

Mit ungewohnt scharfen Worten hat der Außenminister

Österreichs, Gruber, die Besetznngsmüchte
aufgefordert, das Land zu verlassen, Österreich werde
nächstens am Ende der Geduld sein. Er verlangte auch,
Staatsvertrag hin oder her, daß endlich ein österreichisches

Bundesheer geschaffen werde. Wie er stch das
denkt, ist allerdings nicht klar, denn Österreich ist ein
entwaffneter Staat, in dem nicht einmal die Polizei
mit Feuerwaffen ihres Amies walten darf. Gruber
erlebte die Genugtuung, daß kurz nachher die Sowjetunion

den stärksten Trumpf, den sie stets gegen den
österreichischen Staatövcrtrag ausgespielt, nämlich die
Ansprüche Jugoslawiens auf Kärnten, preisgab. Was doch
das Ende einer politischen Freundschaft - Stalin Und
Tito grüßen sich nicht mehr - für welttragende Folgen
haben kann! Es bleiben aber für die österreichische
Regierung der Sorgen genug. Der russische Bär hält seine
schwere Tatze auf Eisenbahnen und Industriebetrieben
er holt sich einfach mit Gemalt seine Reparationen, für
die der österreichische Staat mit Steuer-, Posttarif- und
Bahnfracht-Erhöhungen aufkommen muß, was wiedcr



das Wirtschaftsleben lähmt und
das Proletarierheer vermehrt.

Die Republik Italien konnte

am Z. Juni auf ihr dreijähriges

Bestehen zurückblicken. Mit
diesem Tage war eine Militärparade

verbunden, in der sich die
kleine Armee in modernster
Ausrüstung zeigte und damit
dokumentierte, daß sie für die
Regierung de Gasperi die viel
bessere Stütze ist, als es die „8
Millionen Bajonette" waren, mit
denen der Duce seinerzeit
geprahlt hat. Daß auch eine starke
und wachsame Polizei ihres Amtes

waltet, zeigt sich darin, daß
immer wieder illegale Waffenvorräte

entdeckt werden, kommunistische

Geheimlager, die zeigen,
daß die Elemente des Umsturzes
lmmer noch an der Arbeit sind.
Ihnen arbeiten freilich die
sozialen Nöte unterster Volksschichten,

hervorgerufen durch das
Mißverhältnis von Preisen und
Löhnen, immer wieder in die Hände. Trotzdem regt sich
ein kraftvoller Aufbauwille, die Ernährungslage bessert
sich langsam, dem Wohnbauproblem ist im Rahmen des
Marshallplans eine Borzugsstellung eingeräumt, die
schweren Kriegsschäden werden Schritt für Schritt
behoben. Ein ganz besonders schweres Wahlversprechen hat
dle Regierung einzulösen in der Landreform, die S00 DUU

landarmen oder besitzlosen Landarbeitern zugute kommen
soll. Sie wird den Staat etwa 400 Millionen Lire kosten,
Agrarreformen sind in allen Ländern der heftigsten
Kritik ausgesetzt, da man es hier unmöglich allen Leuten
recht machen kann. ?u diesen wirtschaftlichen Problemen
kommen die politischen. In der Generalversammlung der
vno ist zu großer Enttäuschung des italienischen Volkes
der Bevin-Ssorza-Plan Uber die italienischen Kolonien
zu Fall gekommen. So wie die Dinge jetzt stehen, soll
von den ehemaligen kolonialen Erobernngen Italiens
nur Somaliland, das wertloseste Gebiet, wieder unter
die unmittelbare Hoheit Italiens fallen, Eritrea soll
Abessinien angegliedert werden, Libyen soll ganz oder
teilweise unabhängig werden. Diesen Borschlägen stellt
Italien sein ohne Kolonien kaum zu lösendes Auöwan-
derungöprobiem gegenüber. Dem Beitritt Italiens zum
Atlantikpakt ist lm Parlament eine Mstündige
Redeschlacht vorausgegangen, hauptsächlich genährt durch dic
kommunistischen Obstruktionsredner.

Frankreich. Da kann der Kalendermann gleich
weiterfahren, wo er vor einem Jahre aufgehört hat: bei
den Ministcrkrisen. Ende Juli 1943 trat das Ministerium
Andre Marie ins Amt, einen Monat später verschwand
es schon wieder in der Versenkung, Zum zweiten Mal
berief man Schuman zur Leitung der Staatsgeschäfte,
dessen Kabinett aber gestürzt wurde, bevor es die Arbeit
aufgenommen hatte. Nach ihm trat ein Mann auf den
Plan, von dem die Welt noch sehr wenig gehört: Henri

Queuiile. Bon ihm kann man sagen: er riß mit seinem
persönlichen Einsatz das Land aus einer schweren
politischen Krise. Er hat denn auch bis heute das Steuer
des Staatsschiffes in fester Hand behalten. Er nahm im
Oktober 1948 den schweren Kampf auf mit den
Gewerkschaften, die mit großen Streikaktionen, vor allem der
Grubenarbeiter und der Eisenbahner, das Wirtschaftsleben

lahmlegten und nach kommunistischer Anweisung
auch vor Gewalttaten und Sabotageakten nicht
zurückschreckten, und seyte ihnen die bewaffnete Ordnungs-
macht des Staates entgegen, bis sie den Rückzug
antraten. Im Februar schickte er in der Kammer den des
Landesverrats angeklagten und dabei noch gegen die
Regierung hetzenden KommunistenfUhrer Thorez mlt
schneidender Eloquenz heim. Die Provinziaiwahien im
März endeten mit einer schweren Niederlage der
Kommunisten und einer Stärkung der Regierungskoalition,
wobei der allerdings sehr eigensüchtige Ziele verfolgende
General de Gaulle die Haupternte unter Dach brachte.
Tatsache ist, daß in dem sonst sehr linksradikal sich
gebärdenden Parlament ein deutlicher Rechtskurs sich

abzeichnet.

Und nun, von unsern Nachbarstaaten weg noch eine
Umschau in weiterm Umkreis:

England schreitet auf dem von der Labonrpartei
bei ihrem Wahlsieg von 1945 proklamierten Wege der
Sozlalisicrung der Wirtschaft unbeirrt von den
nachteiligen Auswirkungen weiter. Die gleiche Partei
betrachtete es auch als Gebot der Zeit, die militärische
Dienstzeit oon 12 auf 18 Monate zu erhöhen. Die letzte
Berstaatlichungsmaßnahme betraf das gesamte
Gesundheitswesen, Mit ZZZ gegen 203 Stimmen hat das Unterhaus

auch die Verstaatlichung der Stahlindustrie
beschlossen, wogegen sich freilich im Oberhaus noch heftiger
Widerstand regt. Wer da nun aber meint, in solcher



verstaatlichter Wirtschaft sei das Verhältnis zwischen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer aufs beste geordnet,
täuscht sich schwer, auch in England folgcn fich dic
Arbeitskonflikte und Streiks Schlag auf Schlag und
auch dic Labourrcgicrung muß Truppen aufbieten, um
den lebensnotwendigen Warenverkehr von der See zum
Lande aufrcchtzucrhaltcn. Es zcigt sich halt immcr wicder,

daß mit papicrcnen Plänen gegen wirtschaftiichc
Zwangslagen nicht aufzukommen ist. Die neueste Er-
schcinungssorm dcr britischcn Wirrschaftsnötc ist dic
sogenannte Dollarkrise. England ist nämlich gczwungen,
die Kosten für dic planwirtschaftlichen Umstellungen und
die großcn Soziallcistungen anf seine Exportwaren zu
schlngcn, cs wird damit zur Insel dcr überhöhten Preise,
Ein Mittel des Ausgleichs wäre dic Abwertung dcs
britischcn Psnndcs, aber leicht wird mit einer solchcn
Maßnahme dcr Nnf der Währung überhaupt ruiniert.
Darum werden die Arbeiter beschworen, die Leistungen
zu steigern, ferner greift man zu weitem Bcschränknn-
gen der Einfuhr. Wic lange wird man damit Erfolg
haben? Daß sich im Volke Enttäuschung und Unwiüc
breit macht, zeigten die Distrikts- und Gcmcindewahien
im April-Mai 1949, ebenso die Gcmcindewahien in
Schottland, in wclche» das Pendel mächtig nach rcchts
ausgeschlagcn hat. Besser ist die außenpolitische Position
der Labourregicrung, Der Kalendermann hat bereits
BeoinS Erfolge in dcr Sicherung deö Atlantik und in
der Frage dcs österreichischen Staatsvertrages erwähnt,
Bevin erkannte, daß auch für das britische Commonwealth

cine neue Zeit gekommen ist. Die Länder dcs
Weltreiches haben in ihrcr Konferenz im Mai ihre
Einstellung zum Mutterland neu formuliert. Es gibt -
eine Tatsache von historischer Bedeutung - keine
britischen Dominions mehr, sondern
Gliedstaaten, zum Commonwealth gehörende Länder. Voran
ging hicr Indien mit seiner neuen Verfassung.
Indien ist als selbständige Republik Gliedstaat dcr
Bereinigten Nationen, dcr König von England bleibt Symbol

dcS Zusammenschlusses, Indien erlebt verfassungsrechtlich

eine ganz revolutionäre Wandlung, denn dic
Einführung cincr demokratischen Staatsordnung mit
Rechtsgleichheit dcr Bürger und Aufhebung dcs Kastcn-
systems und damit dic Abschaffung eines uralten,
unantastbaren religiösen Prinzips, das ist geistcsgeschichtlich
und politisch cin Ereignis von epochaler Bedeutung.
Man mußte stch von Pandit Nehru, dcm ersten indischen
Ministerpräsidenten, sagen lassen, daß der Enropäcr im
Fernen Osten nichts mchr zn befehlen habe und dnß
alle Kolonisationsideen dcr Vergangenheit angehören.
Wie aber wird sich Indicn dcr roten Invasion gegenüber

verhalten? In Hinterindien, in Jndochina, ans dcn

nicderländischcn Besitzungen müssen sich dic Enropäcr
bereits ciner sehr autoritären Woge entgcgcnstemmcn,
und erst China? Darüber an anderer Stelle noch ein
Wort.

Wie soll man sicb Spanien gegenüber verhalten?
Darüber streite,, sich die Lcnt' schon lange herum. Im
Dezcmber 1946 noch hat die Generalversammlung der

l^IW allen Mitgliedern empfohlen, die Beziehungen
mit Spanien abzubrechen, im November 1947 gebrauchte
man schon die starken Worte nicht mchr und beschränkte

sich anf einen nichtssagenden Auftrag an den Sicher-
yeltsrat, „seine Verantwortung zu übernehmen,
wenn dic Lage es erfordere". Die Vernunft siegt also
nach und nach über das Ressentiment. Man sieht ein,
daß man Spanien so wenig wegen seiner Regierung
bestrafen kann, als man „Volksdemokratien" aus gleichen

Gründen bestraft. Mit den ständigen Diskriminier
rnngen Spaniens erreicht man nur, daß dcr Spanier
flch erst recht auf scincn Nationalstolz vcrstcist und die
Türen den freihcitlich-fortschrittlichc,i Einflüssen von
außen verschließt,

Portugal hatte scincn Präsidcntcn ncn zu wählcn.
Eine freie Volkswahl nach unscrn Bcgriffcn war es
nicht, sondern cinc dirigierte Wahl, in dcr Carmona
zum vierten Mal fllr cine Amtsdauer von sieben Jahren
gewählt wurde. Ministerpräsident ist immcr noch, seit
1926, Saiazar, cine starke und durchaus integre
Persönlichkeit, die im Dienste dcs Landes aufgeht, es aber
nicht hindern kann, daß fich mehr und mehr freiheitliche
Kräfte regen, dic sich mit der Einpartei-Herrschaft nicht
mchr stillschweigend abfinden wollen.

Belgien hnt am 26. Anni daö Parlament nen
gewählt. Man hat diesen Wahlen mit Spannung entgegengesehen,

weil sie in der Königsfrage den Entscheid hätten
bringen sollen. Für die Wiedereinsetzung Leopolds III.,
der seit dcm Schicksalsjahr 1940 Im Exil wohnt, setzt sich

cntschieden die katholische Partei der Christlichsozialcn
ein, während die Sozialdemokraten die Wiederherstellung

dcs Königtums ebenso energisch bekämpfen. Nun
brachten die Wahlen weder der cinen noch der andern
Partei ein entscheidendes Ubergewicht. Die Christlich-
sozialen verbuchten 4Z,5 A der Wählerschaft (1 ?i, mchr
als 1946), die Sozialdemokraten haben mit 29,8
gegenüber ZI,6 ?« 1946 nicht ganz 2 ?i> eingebüßt. Die
Liberalen sind von 8,9 auf 15,Z?K vorgerückt, während
die Kommunisten von 12,7 auf 7,5 zurückweichen
mußten. Die Leopoldfrage lastet nun weiter wie ein
Bleigewicht auf der belgischen Politik. AIs Sieger kann
sich einzig der Prinzregent, der Bruder des Königs,
Charles, betrachten, der In kluger politischer
Zurückhaltung seinen Amtsgeschäften obliegt und der es nur
bedauern wird, daß sein bester Berater, Ministerpräsident

Spaak, nicht mehr die gleiche Machtstellung ln
Belgicn einnimmt wie bisher.

In Holland hat Königin Wilhelmine, nach einer
volle 50 Jahre dauernden Regierungszelt, im 63, Aitcrs-
jahre die Herrscherwürde niedergelegt. Ihre Tochter und
Erbin, Prinzessin Juliana, hat die Nachfolge angetreten.
Die 50jährige Regierungszelt Wilhelmines hat große
Veränderungen Im Weltbild und im Denken der Menschen

gebracht. Der Sturm dcs Weltkrieges ist über das
unglückliche Land gebraust, der Terror der Besetzungsmacht

hat dcm Freiheitsbewußtscin dcs holländischen
Volkes ncuen Sinn und Inhalt gegeben. Noch hält die

„schwere Zeit", von der Juliana bei ihrem Amtsantritt
gesprochen, an, indem das Verhältnis Hollands zu
scincn überseeischen Besitzungen eine tiefgreifende
Umgestaltung erfährt.

Ein Blick noch auf die Nordstaaten. Schweden
hat, noch Im Zeichen der Landestrauer um den In Palästina

ermordeten Grafen Bernadette, das Parlament



neu bestellt. Unter Rekordbeteiligung der Wähler rückte
dic libcralc schwedische Volkspartci mit 57 Mandaten als
stärkste Partci in dle Zweite Kammer dcs RcichstagcS
cin. Von dcn Z3D Sitzen der beiden Kammern entfallen
hcute auf dic bürgerlichen Parteien 172 und auf dic
Linke 208. Sehr heikle Probleme steilen sich der schw»
dischcn Außenpolitik. Die Idee der strategischen Einheit
Skandinaviens ist stark crschllttcrt worden durch dcn
Beitritt dcr Nachbarländcr Dänemark und Norwegen
zum Atlantikpakt und die damit verbundene militärisch,.-
und politische Isolierung Schwedens, Stcht schon Schivc-
dcn stark im Scbatten der höchst mißtrauischen Sowjetmacht,

so ist die Stellung Finnlands noch vicl un-
sicbcrcr. Es wahrt

sich zwar in dcr ^,»

Innenpolitik eine
bcmcrkenswcrtsclb-
ständige Haltung.

Auch Finnland
kämpft scincn „kalten

Krieg", indem
es in Anerkennung
dcr gegebenen geo-
poiitischcn Verhältnisse

die Freundschaft

mit Sowjctrußland

pficgt, die
Innenpolitik aber

auf Grund des
freien und geheimen

Wahlrechtes
in westeuropäisch-

dcmokratischcm
Sinnc gcstaltcn

will. Daß da
allerhand Fußangcin

,7'

licgcn, bewies dcr Parlamcntscntscbcid, In dem dem
Minister Fagcrholm mit 97 gegen 95 Stimmen, also
mit 2 Stiminen Mehrheit, das Vertrauen ausgesprochen
wurde. Dünemark hat Im Juni die Jahrhundertfeier

seiner Verfassung festlich begangen. Im Gegensatz

zu Norwegen, das das Angebot eines
Nichtangriffspaktes aus Moskau abwies und unter Führung
des Außcnministcrs Lange flch entschlossen mit den At-
iantikpaktmächtcn vcrband, hat Bäncmark scinc
Hemmungen, sich allzu cngc an dcn Wcstcn zu binden,
denn das dänische Grönland ist seit dem Kriege
vollends in dic militärische Interessensphäre der Bereinigten
Staaten gerückt. Dcr amerikanische Journalist Lippmann

hat sicher nicht ganz
unrecht, wenn er

dcn Skandinaviern
abrät, flch in den

Komctenschwanz
des Nordatlantikpakts

zn drängen.
Es sei bcsscr Puf-
fcrgürtcl zwischen
Ost und West zu
bleiben.

Die Lander des

enropäIschen
Ostens u.
Südostens gäben dem
Chronisten allein
Stoff genug, die
ihm zur Verfügung
stehenden Kaien-
dcrscitcn zu füllen.
Auch was hinter
dem sog. „Eisernen
Borhang" geht, stk-



kert durch tausend Löcher durch. Flüchtlinge, die durch
dunkle Wälder den Weg nach dem freien Westen finden
oder auf dem Luftwege von ihren Posten durchbrennen,
erzählen, was ste erlebt und gesehen. In Paris stand
der Russe Kravchenko vor Gericht und hatte Gelegen-
heit, gegen die Anklagen der „Lettres francaises" den
Beweis für die Authentizität seines Buches „Ich wählte
die Freiheit" zu erbringen. Eine große Zahl von Zeugen
hat dargetan, daß er ln der Schilderung der Zustände
hinter dem „eisernen Vorhang" in keiner Weise über-
tvleb. Ins gleiche Kapitel gehört der Fall der russischen

Lehrerin Kosenkina, die in New ZZork durch
Fenstersprung sich den russischen Häschern entzog. Zwei
wichtige Vorkommnisse geruhte der Kreml der Welt
offiziell zu melden: 1. den Tod deö gefürchteten
Parteisekretärs Schdanow, des starken Mannes im Hintergrund,

der in der Nebenregierung des Politbüros die
Zügel straff hielt, und 2. den Wechsel im Außenministerium,

indem im März Molotom durch Wyschinsti e»
setzt wurde. Ferner wurde im Außenhandelsministerium
Menschikow an Stelle Mikyans und im Kriegsministerium

wurde Bulganin von Marschall Wassilijewskij
abgelöst. Die Gründe solchen Revirements braucht das
Volk ja nicht zu wissen.

In den Satellitenstaaten Ungarn, Bulgarien
und Tschechoslowakei liegen Kirche und
Staatsgewalt miteinander in schwerem Kampfe,
Es ist zugleich der Kampf zwischen Rom und dem

Patriarchat von Moskau. Dieses griechisch-orthodoxe
Patriarchat besorgt unter dem Deckmantel der Religion
die politischen Geschäfte des Kremls, Ihr stärkster Gegenspieler

ist die römisch-katholische Kirche, gehören ihr doch

in Ungarn zwei Drittel, in der Tschechoslowakei 39 Ä>,
im heutigen Polen, wo der Konflikt sich ebenfalls
verschärft, fast die ganze Bevölkerung an. Der unversöhnliche

Gegensatz liegt darin, daß beide, Staat und Kirche,
hier mit Totalitätsansprüchen gegeneinander prallen.

Die politischen Machthaber

dulden keine
kritisierende, nur eine ihnen
dienende Kirche, die Kirche

ihrerseits beruft sich

auf den göttlichen
Auftrag, die Menschen überall,

auch innerhalb der!
staatlichen Machtsphäre,
zu führen und zu lenken.
Die Methoden des Kampfes

gegen die Kirche sind
schlau ausgedacht, man
beraubt sie einfach ihrer
repräsentativen Gestalten,

In Ungarn wurde
Kardinal Mindszen-
t y des Hochverrats und
des Schwarzhandels mit
fremden Währungen
angeklagt und, nachdem
seine Widerstandskrast
künstlichen Mitteln
gebrochen war, mit

lebenslänglichem Gefängnis bestraft, während seine
Mitangeklagten während wahren und lebenslänglich hinter
Gefängnismauern verschwinden. Gleich verfuhr man mit 15

protestantischen Pastoren in Bulgarien, auch
von diesen wurden vier auf Lebenszeit eingekerkert - an
der kleinen protestantischen Minderheit wollte die rote
Diktatur ein Exempel statuieren. In der Tschechosiowakei
geht das Ringen zwischen Ministerpräsident Gortwald
und Erzbischof Beran, einem tapferen Kämpfer, der
auch aufrecht geblieben ist, als ihn die Nazi im
Konzentrationslager Dachau in Haft behielten, weiter. Auch in
P o l en ist der Kampf gegen die Kirche im Gange, aber
er wird dort mit besonders raffinierten Mitteln geführt,
denn das katholische Volk widersteht energisch der Zer-
mürbungstaktik der Regierung, Man sucht die Kirche,
wie in der Tschechoslowakei, von unten her, durch Schaffung

einer Nationalkirche, zu unterhöhlen. Im Laufe
des letzten Jahres wurden mehr als 500 Priester und
Mönche verhaftet, was diese an Brutalitäten erdulden
müssen, bleibt hinter den Mauern der Gerichtsgebäude
verborgen. Stößt die geistige Eroberung Polens auf
Widerstand, so schreitet dafür die militärisch-politische
Besetzung ungehemmt fort, der Kreml ist daran, Polen
für den Kriegsfall zu einer mächtigen Angriffsbafis
gegen Westen auszubauen.

Im Süden nehmen Jugoslawien und
Griechenland eine Sonderstellung ein, Moskau beschuldigte

Tito des Verrats am Kommunismus und brach
alle Brücken ab, die einer Wiederannäherung der beiden
kommunistischen Lager dienen könnten, Tito läßt sich

zwar nicht einschüchtern, sein Kommunismus,
sagt er, ist ebenso fest begründet wie derjenige Stalins,
was ihn aber nicht hindert, beim kapitalistischen Westen
Handelsbeziehungen anzuknüpfen, ja sogar wegen einem
Anleihen zu sondieren, um daraus landwirtschaftliche
Maschinen und FabrikausrUstungen zu kaufen, Griechenland

steht nun im dritten Jahr des blutigen Burger-



krieges, in dem die Reglerungstruppen den Borteil der
modernen Bewaffnung, die Partisanen den Vorteil der
starken Gebirgsstellungen und der Zufuhr aus den nordi-
sehen Grenzgebieten (Albanien, Jugoslawien, Bulgarien)
hatten. Aber seit Moskau den Rebellenfichrer Markos
hat fallen lasten, bröckelt die Widerstandskraft der Auf«
ständischen doch langsam ab, Nack offiziellen Mitteilun-
gen haben die Aufständischen im ersten Halbjahr 1949
an Toten, Verwundeten und Gefangenen nahezu 20 000
Mann, die Reglerungstruppen 4400 Mann verloren.
Hunderttausende von Flüchtlingen vermehren das Elend
in dem nun seit dem Jahre 49Z9, dem schmählichen
Einfall Italiens von Albanien her, ständig von Kriegen
heimgesuchten Lande. Einen schweren persönlichen Ver«

tust erlitt das Land durch den Hinschied des Erzbischofs
Oamaskinvs. Dieser Kirchenfürst war zugleich der
tapfere geistige Leiter der Widerstandsbewegung in der
Befetzungszeit, Es bedurfte eines Mannes von seinem
Ansehen, um während der Landesabwesenheit des Königs
die Regentschaft zu Ubernehmen und mit starker Hand
;u verwalten. Er trat für die verfassungsmäßige Kon«
tinuität ein und verkörperte eine sittliche und moralische
Kraft, der Griechenland unendlich viel zu verdanken hat.
?ncht lange nach ihm, im Juni, starb plötzlich auch
Ministerpräsident Gophulls. Sein Nachfolger wurde
Alexander Diomedes, - Fürchterliche Dinge geschehen
hente in A l b a n i e n, wo seit Kriegsende Hunderte von
katholischen Geistlichen eingekerkert, deportiert oder
ermordet worden sind. Bollständig somjetislerr ist heute
Rumänien, Ausländer, die seit längerer Zeit in
Rumänien gelebt haben, können das Land nicht ver«
lassen, ohne daß ihnen ihre ganze Habe vorher amtlich
weggestohlen wird. Wie man das macht, hat der Pseudo«
Diplomat Biticmu vor den schweizerischen Gerichts«

schranken enthüllt. Und wie In Bukarest
mit Lüge und Entstellung gegen den We«
sten gearbeitet wird, haben die rumäni«
scken Kommentare zu jenem Prozeß ge«
zeigt. In einem Moskauer Sanatorium
ist dcr bulgarische Ministerpräsident
Georgi Dimitroff gestorben, Dleser Na«
me wurde erstmals im Reichstagsbrand«
prozeß bekannt. Der Ministerpräsident ist
im Januar, weil er vom engern
Zusammenschluß der Balkanvölker sprach, von
Moskau aus gerüffelt worden, ist dann
zu Kreuze gekrochen und wird jetzt, da
er tot Ist, als kommunistischer Held und
Führer gefeiert.

Von den ehemals freien Völkern des

Baltikums kann der Kalendermann
leider jedes Jahr nur Immer dasselbe sa«

gen: ihre Lage ist hoffnungslos! Zu Zchn-
tausenden werden Männer, Frauen und

Kinder nach dcm Fernen Osten deportiert. Das kann
keinen andern Zweck haben, als diese Menschen
erbarmungslos zu vernichten.

Und nun noch ein Flug in die Weite, über Meere
und Kontinente:

Die Bereinigten Staaten erlebten wieder
einen Präsidentschafts-Wahlsturnr, Das Resultat
desavouierte sozusagen alle Wahlpropheten in und außerhalb

Amerika. Die Kongreßwahlen von 4947 brachten
bekanntlich einen Sieg der republikanischen Partei,
wodurch der Demokrat Truman sich einem Parlament
gegenübergestellt sah, das gleichviel Macht befaß wie er
mit seinem Vetorecht. Nun glaubte alle Welt an einen
Wahlsieg des Republikaners Dewey. Aber Truman
schwang obenauf mit 2Z Millionen gegen 24 Millionen
Stimmen, die auf Dewey entfielen. Der Ausgang des
Rennens kam um so überraschender, als sich Truman
schcinbar einflußreicher abtrünniger Gruppen aus der
eigenen Partei zu erwehren hatte, nämlich der
Dissidenten zur Linken (Wallace) und auch jener zur Rechten



(Demokraten der Sndstnaten), Wallace mußte stch mit
gut einer Million und Thurmond mit 92S 000 Stimmen
zufrieden geben. Dcr Erfolg Trumans wurdc unter«
strichcn durch den Ausgang der Wahlen für das Reprä-
fcntantcnhaus sowie die Teilcrncnerungswahien dcs
Senats und dcr Gouverneure. Im Repräsentantenhaus
sitzen nun 26Z Demokraten (Gewinn 77) und 171 Re-
püblikaner (Verlust 76), im Senat verfügen die Demo«
kraten über Z4, die Republikaner über 42 Sitze, Go
kann Truman nun fllr längere Zeit auf eine stabile
parlamentarische Mehrheit zählen. In Südamerika war
es von jeher Brauch, daß bald in diesem, bald in jenem
Staate eine revolutionäre Bewegung aufflammt und
meist wiedcr zusammcnsinkt. Bon großer Bedeutuna Ist
die Regelung dcr handelspolitischen Beziehungen Ar-
gentiniens mit dcr Außenwelt, Nach einem mit
Großbritannien zustandcgekommcncn Vertrag wird
Argentinien der hauptsächlichste Flcischlicfcrant, wogcgen
sich England dcn Markt für Jndustricprodutte und
"besonders für Petroleum gcsichcrt und damit dic l)8^
ganz aus dicscm Geschäft verdrängt bat.

Im Januar ist Staatssekretär Marshall von
seinem Posten als Leiter dcr Außcnpolitik der UL^
zurückgetreten. Zu scinem Nachfolger wurde Dean
Zl cheson ernannt.

Die Parlamentswahlen ln Kanada haben eincn
alle Erwartungen übersteigenden Sieg dcr liberalen
Regierungspartei erbracht. Standen bisher den 125
Vertretern dcr Regicrungspartei 120 Stimmen der
Opposition gegenüber, darunter 69 Konservative und Z2
Sozialisten, so sitzen heute die Liberalen mit 192 Sitzen
noch viel fester Im Sattel.

Im afrikanischen Kontinent wird die Parole

„Los von Europa" immer vernehmlicher ausgegeben.
In Ägypten bemächtigt, sich infolge schwerer Ausschreitungen

dcr Ausländer cin Gefühl dcr Unsichcrheit. Der
Sudan will sich selbständig machen, wic die Cyrenaika
sich bereits mit cinem eigenen Staatsoberhaupt wichtig
macht. In Südafrika zeigten blutige Zusammenstöße zwi-
schcn Indern und Zulus, In welch gefährliches Fahrwasser

die Regierung Malan mlt ihrer Rasscnvolltik geriet.
Asien. Was für ungeheure Kräfte sich in diesem

Kontinent zusammenballen, hat dcr Kalendermann schon
in der Besprechung dcs britischcn Commonwealth
angedeutet. In Palästina sind die Juden Sieger Uber
die von Anfang an brüchige arabische Union geworden.
Der einzige Gegner, der militärisch keine fühlbare
Schlappe einzukassieren hatte, war König Abdullah von
Transjordanien, aber da die andcrn ihm nicht trauten,
licß cr seine Verbündeten ebenfalls im Stich, So ist
dcnn im Januar der Staat Israel proklamiert worden,
dcr de facto bereits von fast allen Mächten anerkannt
worden ist. Der Staat schritt im Januar zur Wahl der
verfassunggebenden Versammlung, in dcr die sogenannte
Mapci-Partei mit 40 Sitzen die'führende Stellung
einnimmt. Der Kalendermann hat schon früher auf die
Terrorakte hingewiesen, dcr sich das Judentum in Palästina

schuldig gemacht hat; cin solchcr Akt war dcr
Meuchelmord am Beauftragten dcr I_MO, am schwedi«
schcn Grafen Bernadette. Leider hat das Gericht die
Mörder bisher nicht erreichen können. Ungelöst blieb bis

heute auch das Problem dcr arabischcn Flüchtlinge, die
zu Hunderttausenden in unvorstellbarer Not leben.

Aus Indien kam die Kunde vom Tode Ali Iin-
nahs, dcs Gründers des indischen Moslemstaates Pakt-
stan und ersten Gencralgouvcrneurs des gleichnamigen
Dominions. Er genoß unter den 9ö Millionen islamitischen

Indern ein Ansehen, das nur dcr Vcrchrung
Gandhis unter den Hindus zu vcrglclchcu ist.

Holland glaubte bereits zu cincm crträglichcn
Verhältnis mit den „Vereinigten Staaten von
Indonesien" gekommen zu sein, mußte es aber er-
leben, daß mordende Banden nach wie vor gegen seine
Staatsangehörigen vorgingen. Es sah sich zu einer
„Polizeiaktion" genötigt, mußte sich die Einsprache dcs
Sicherheitsrates der VI^O gefallen lassen und hofft nun
durch ein neues Abkommen endlich dcn Fricdcn in jenem
Jnselreich wicdcr herzustellen. Gleiche Schwierigkeiten
haben die Franzosen inIndochina, Kaiser Bao Dal
hat die Souveränität Vietnams proklamiert, aber Salutschüsse

und Glockengeläute tüuschcn nicht übcr die innere
Zerrissenheit weg, die ihm das Rcgicrcn noch schr schwer
machcn wird. Drunter und drüber gcht cs im Dschungel
von Malaja und in Burma, wo wildc kommunistische

Banden dem Volk die rechten Begriffe von
„Volksdemokratie" beibringen.

Die wichtigsten Entscheidungen aber fielen InChIna,
Im Oktober noch glaubte man das Machtstreben der
chinesischen Kommunisten in dcr Mandschurei nicht
besonders ernst nehmen zu müssen. Wie weit weg liegt
doch dicse Mandschurei! Aber gerade die Mandschurei
hat ihnen gewaltige Bodenreichtümer, industrielle
Produktionsmittel und vor allem Waffen, aus japanischen
Hceresvorräten, in die Hand gegeben. Als sie ins eigentliche

chinesische Reich einbrachen, wandte sich die chinesische

Nationalregierung an die UL^ um Hilfe, erhielt
aber eine „bedauernde Absage". Denn zuviel
amerikanisches Material ist bereits von einem korrupten
Beamtentum vernachlässigt und dcm Feinde Ubcrlasscn
worden. So fielen denn nacheinander Peking, Tientsin,
Kanton, Schanghai in dle Hände der gut geführten,
vom Siegerwillen beflügelten kommunistischen Armeen.
Marschall Tschirma Kai-schcck, der im Kampf gcgen
Japan siegreich durchgehalten hat, wellt heute auf der
Insel Formosa. Noch Ist der Weg bis ins südliche China
weit, aber Großbritannien blickt schon mit Besorgnis
auf Hongkong, das britische Handelszentrum und die
nach Singapore bedeutendste Festung des Fernen Ostens.
Der kommunistische Vormarsch scheint nun am Süd-
ufer dcs Jangtse zu vorläufigem Stillstand gekommen
zu sein. Denn die Eroberer werden nun noch genug
damit zu tun bekommen, dcn Brocken zu verdauen, d. h,
das riesige besetzte Gebiet in kommunistischcm Sinne
politisch und wirtschaftlich umzugestalten.

Mit diesen Vorgängen in China ist natürlich mich die
amerikanische Japan- und Fernostpolitik in cine bedenkliche

Zwickmühle geraten. Welche Rolle werden die 80
Millionen Japaner in dieser fernöstlichcn Umwälzung

noch spielen? Was wird mit dcm hcute In zwei
Teile zerfallenen Korea noch geschehen? Dcr
Kalendermann maßt sich nicht an, vorauszusagen, was Im
dunkeln Schoß der Zukunft verborgen liegt.



Am Schluß dieses politischcn Kapitels könnte nun
noch eine unpolitische U n g l ü ck s ch r o n i k eingeschaltet

werden. Aber sie würde zu lang, nur auf die nn-
helmliche Serie von Flugzeugabstürze,! sci noch
hingewiesen: 4, Mai Katastrophe von Turin, Z4 Mann dcs
Fußballteams „Torino" tot; 2Z. Juni KlliVl-Flugzeug
stürzt bci Bari ab, Z8 Totc; IZ. Mi Abstürze in
Indien, Kalifornien und an andern Orten fordern zn-
sammen 80 Todesopfer. Leicht könnte dicse Ungiücksiiste
noch verlängert werden.

Heimatlicher Rundblick

Der Kalendermann hat letztes Jahr die wichtigsten
Probleme aufgezählt, die dcn Schwcizcrbürger (so er
nicht zu den politischen Schlafmützen zählt) innerlich be-

schäftigen müssen. Er nannte dabei ais das wichtlgstc
dieBundesfinanzresorm, Dicse zentrale Frage
unserer Staatöwohlfahrt ist leider auf cinen toten
Punkt geraten. Der Rat der Nation hielt fcst an dcr
Erhcbung einer eidgenössischen Lchuidcntilgungssteucr
(2. Februar 401 gcgcn 79 Stimmen), dcr Rat dcr
Stände lehnte diese Steuer ebenso entschlossen ab

(ZZ. März 27 gegen 11 Stimmen) und in den
nachfolgenden Differcnzbereinigungsdcbatten kam man auch
nicht mehr über den trennenden Graben hinweg. Nun
bleibt nichts andcres übrig, als elne auf kürzere odcr
längere Zeit befristete Ubergangsordnung in Kraft zn
setzen. „Kommt Zeit kommt Rat" heißt cS in Schillers
„Wilhelm Teil". Aber ob nach nochmaligem Finanz-
provisorium die einigende Tat sich leichter einsteilen wird,
wagt der Kalendermann angesichts dcr unaufhörlich auf
die Bundeskasse abzielenden Begehrlichkeiten zu bezweifein.

Die Parlaments chronik verzeichnet noch dic
folgenden wichtigen Beschlüsse: Annahme dcr neuen
Militärorganisation. Revision dcs Militärvcrsicherungö-
geseyes, Beitritt der Schweiz zur vdlllSCO (Organisation

der Vereinigten Nationen für Förderung von
Erziehung, Wissenschaft und Kultur) und zum Pariser
Abkommen über europäische Zusammenarbeit (Mitwirkung

der Schmeiz an dcr Marshallpicmhilfc), Dcm
Volksentscheid unterbreitet wurde dcr revidierte
Bllndesverfassungsartikcl 39 betreffend
Zwangskurs der Banknoten und das durch das Rcfc-
rendum angefochtene T u b e r k u I o s e g c s c tz. Dcr
22, Mal brachte cine zwiefache Überraschung; der in
der Öffentlichkeit wenig angcfochtcnc Artikel 39 wurdc
mit 463 823 Nein gegen 293 650 Ja nnd mit 20^4
Standesstimmen, das heftig umstrittene Tubcrkuiose-
gesetz, das das ganze Schweizervolk periodischen
Untersuchungen unterstellen wollte, gar mit 613 552 Nein
gegen 202 863 Ja verworfen. Mehr als cinmal mußtcn
sich die Herren Bundesräte in Gala werfen bei hohen
Besuchen; es kamen, um nur die wichtigsten zu nennen,
der Schah von Persien, der französische Ministerpräsident

Schuman und der engliscbe Feldmarfchall Mont-
gvmery zu amtlicher Visite in die Bundcsstadt,

Hatte der eidgenössische Staatsbürger vor großcn
Wahlknmvfcn Ruhe, so war das Jahr dasür erfüllt von
kantonalen parteipolitischen Ansmar-
chungen. Sie brachten sozusagen auf der ganzen
Linie cine Verstärkung der freisinnigen Positionen. In

Genf gewannen die Freisinnigen 8 Sitze, die ?cl^, verlor

deren 12. In Schaffhausen machten dle Freisinnigen
und einige kleinere Parteien Gewinne auf Kosten der
Sozialdemokraten und dcr Bauernpartei, Ein ähnliches
Bild ergaben die Aargauer Wahlen: Gewinne dcr
Freisinnigen und dcr Konservativen auf Kosten dcr
Sozialdemokratie, dcr Bauernpartei und dcr ?ck^. Solothurn
meidet cbenfalis cinc klcine Verstärkung dcr freistnnigen
und katholischem (BoikSpartel) Fraktion, In Granbünden
haben sich dic Freisinnigen mit 7 neuen Mandaten
erstmals seit 1919 an dic Spitze aller kantonalen Parteien
gesetzt. Von kantonalen Sachabstimmnngcn sind besonders

zn beachten: Bcrn hat ein neues Stcuergesetz
angenommen, Uri ein solchcs verworfen, Thurgau und
Aargau lehnten kantonale Subventionen zur Förderung
dcs Wohnungsbaus ab, Solothurn wollte in Sachen
Frauenstimmrecht nicht aus dcr Rcihe tanzen und
verabschiedete ungnädig dic Vorlage betreffend partielles
Frauenstimmrecht.

Dic Landsgemeinde von A p p e n z e l l A. R h.
in Hundwil ehrte Regicrungsrat und Obcrgericht mit
sozusagen einstimmiger Bestätigung, Bon dcn Sachvorlagen

wurdcn drci, das ncne Straßengesctz, der Kredit
für dic Erweiterung dcs Zcughauscs iu Tcufen und die
Aufhebung dcr kantonaicn Altersversichcrung, angenommen,

zwci dagegen, das neue Wirtschaftsgcsetz und dic
sozialdcmokratischc Initiative betr. Besoldung und
Pensionierung der Rcgierungsratsmitgliedcr, verworfen. Die
Landsgemeinde oon Appenzell stimmte dcr neuen
Zivilprozeßordnung und dcr Zusatzstcucr für das Armen-
wesen zn.

Hoch gingen die Wogen der Festesfreude am
Eidgenössischen Schützenfest in Chur vom 23,

Jnni bis 11, Jnli nnd an vielen kantonalen festlichen
Veranstaltungeit. Em Volksfest im wahren Sinne des
Wortes war das oon herrlichem Sonnenglanz begünstigte
S ch w c i z c r i s ch c Trachtenfest (3,/9. Juli) in
St.Gallen und anf dcr aussichtsreichen Festwiese in
Speicher. - In Licstal nnd Dornach gedachte man in
cincr E r i n n c r n n g s f e i e r dcs Entscheidungskampfes

im Schwabenkrieg vom 22. Juli 1499, - Abcr auch

Tage dcS Unglücks nnd dcr tiefcn Trauer siud nicht aus-
gcbliebcn. Am 12, Januar hat dcr Brand eines
Kinderheimes in Chateau d'Ocr. 14 Todesopfer, 12 Kinder
und 2 Erwachscne, gcfordcrt. Am 12. Juni hat cin
verheerendes Fcucr dic Hcimstättcn dcr Bewohner dcs
Bündner Dörfchcns Sclva vernichtet. Schmerzliches
Anfschcn erregte auch dic Kette von Flicgerunglücks-
fallen, dcncn so manche unserer tüchtigen Militärpiloten
zum Opfer gefallen sind.

Im Wintcr 1948/49 hat unsere Stromversorgung
wicder wcgcn niizu früh «schöpften Spcichcrbcckcn
bedenklich versagt; in Industrie, Gewerbe, Verkehr und
privatem Stromverbrauch mußten einschneidende Einschränkungen

verfügt werden. Dringlich ist darum der Ausbau
weiterer S t r o m e r z e u g u n g s w e r k e. Ein lange
dauernder Streit, „frenndnachbnrlich" ausgefocktcn zwi-
schcn der bündncriscbcn und dcr tessinischen Wasfcrhoheit,
endete durch dcn Bündner Volksentscheid vom 2Z.
Januar so, daß das Projekt Grcina-Nord mit BIcnio
zusammenbrach. In die Lücke tritt nun das erweiterte



Rabiusawerk, Rabiusa - Z ervreila genannt, Mlt
Italien sind erfolgreiche Verhandlungen gepflogen wo»
den über die gemeinsame Ausbeutung eines Stausees
imBaldiLei, wobei der Staufee auf italienischem
Gebiet, das Kraftwerk auf schweizerischem Boden erstellt
würde (was zwar die Opposition der Naturschutzfreundc
und der Freunde des Nationalparkes auf den Plan rief).
Der Tessin seinerseits sichert sich nun eine höchst ergiebige
Kraftquelle durch den Bau des Maggiawerks. In
der Westschweiz ist man auch nicht müßig, Freiburg
konnte im Oktober festlich die Einweihung des Greycrzer-
secs und dcs Kraftwerkes Rossens begehen.

Nicht der Kraftgewinnung,
sondern der Verkehrssanierung

in der Bahnhofgegend
von ZUrich dient der Abbruch
der über der Limmat gebauten

M ll h l e st eg h ä u s er,
womit zugleich eine Unschön-
heit der alten Stadt ZUrich
verschwindet.

Da der Kalendermann
gerade von technischen Neuerungen

spricht, darf er auch den
Ausbau des internationalen
Zivilflugdienstes nicht vergessen,

für den der Bund und
der Kanton Zürich viele
Millionen ausgeben, Dafllr hat
die Schweiz imGroßflug-
platz Kloten ein modernes

Verkehrözentrum, auf dem
bereits die größten und neuesten

Typen der Fernverkehrsflugzeuge

landen.
Lieber Leser! Absichtlich stellt

der Kalendermann jedes Jahr
das große Weltgeschehen und
das Erleben in unserem
lieben Schweizerland nebeneinander.

Wir haben unser eigen
Glück und unser eigen Leid,
unsere eigenen Erfolge und
unsere eigenen Sorgen. Wenn wir uns alle die blntigcn
Kämpfe, die leidenschaftlichen Zusammenstöße, die
wirtschaftlichen Krisen und die Elendszustände in vielen
Ländern vergegenwärtigen, so werden wir uns dcr
glücklichen Geborgenheit in unserem kleinen, aber soliden
Schweizcrhaus bewußt. Seien wir dankbar für dieses
Glück! Halten wir uns dessen würdig!

Totentafel
Wir Toten, wir Toten stnd größere Heere
als ihr auf der Erden, als ihr auf dem Meere!

läßt C. F. Meyer den „Chor der Toten" sprechen, und
mit jedem Tag wird die Zahl derer größer, die „pflügten

das Feld mit geduldigen Taten". Wir greifen einige
aus der Zahl der seit dem letzten Kalenderbericht
Verstorbenen heraus, gedenken aber dabei aller, die ihr
irdisches Tagewerk ehrlich und tüchtig nach besten Kräften

erfüllt haben, Alt-Nationalrat und Alt-Regierungs-

rat Dr. Adolf Geilerm Liestal war ein bedeutender
Kenner der Rechts- und Mranzangelcgenheiten, der als
Finanzckef das Finanzwesen des Kantons Baselland auf
eine gesunde Basis stcllte, so daß es den Anforderungen
der Kriegszcit standhielt. Eine bekannte Erscheinnng des
polltischen Freisinns im Kanton Bern und darüber
hinaus, ein schlagfertiger Debatter, dem auch der Humor
nicht fehlte, war der mit 7Z Jahren in Steffisburg
verstorbene Alt-Nationalrat FUrsprech Hermann S ch ü p -

dach. Mit 76 Jahren starb in Thun Oberstdivisionär
Otto Hilfiker, dcr ehemalige Waffenchef der
Genietruppen, der im ersten Weltkrieg das Telcgraphenwesen

unter sich hatte. Zur Schar
dcr Berufsoffiziere gehörte
auch der im 32. Lebensjahre
in St. Gatten verschiedene
frühere Kreisinstruktor der
damaligen 6,, heute 7. Division,

Oberst Fritz Sta hei,
der es besonders oerstanden
hat, den richtigen Kontakt
zwischen den verschiedenen
Waffenplätzen, den Zivilbehörden
und der Bevölkerung
herzustellen. Zuletzt kommandierte
er als Truppenführer die Inf.
Brig. 21. Eine vielumstrittene
Persönlichkeit war Dr, Otto
Heußer, 1884 in Zürich
geboren. Sein energisches
Borgehen als außerordentl.Unter-
stichungsrlchter in den Wirren
1918/19 führte zu seiner Wahl
als Polizeiinspektor der Stadt
ZUrich, in welchem Amte ihn
der Stadtrat 1929 nicht mehr
bestätigte, worauf ihn der
Regierungsrat zum Direktor der
kantonalen Strafanstalt wählte.

Hier machte er sich in Sachen

des Strafvollzuges und
der EntlassenenfUrsorge
verdient. Seine Tätigkeit im

Schoße des Schweizerischen Vaterländischen Verbandes
zwang ihn zum Rücktritt, der ihn tief verwundete, da
er glaubte, zum Wohl seines Vaterlandes gehandelt
zu haben. Ausgezeichnete Dienste leistete er auch als
Platzkommandant von Andermatt. Um die Melioration
des Linthgebietcs machte sich der Chef dcs Eidg,
Meliorationsamtes Bern, Oberstbrigadicr Alfred Strü-
b y verdient, der, 1389 in Solothurn geboren, den Folgen

eines Schlaganfalls erlag. Einer Gasvergiftung
durch Leitungsbruch fiel mit 53 Jahren Richard König,

Professor der Nationalökonomie an der Universität

Bern und Präsident der Bernischen Kantonalbank
zum Opfer. Der im Jahre 1880 in Schaffhausen
geborene Dr, Hans Gervais besaß die Eigenschaften
des Charakters nnd des Herzens für die schmierige
Aufgabe eines Direktors der Schweizerischen Unfattverfiche-
rungsanstalt in Luzcrn. Dabei beschäftigte ihn die Frage
der Unfallverhütung in besonderem Maße. Eine wichtige
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Rolle im wirtschaftlichen Leben seiner Heimat spielte
Alt-Nationalrat Angust Gattiker von Richterswil,
der mit 76 Jahren starb, aber auch der Fabrikant Heinrich

S ch u l e r-Honegger in Wetzikon. Der gebürtige
Glarner darf zu den Pionieren der Textilindustrie
gezählt werden und starb im Patriarchenaiter von 92
Jahren. Internationalen Ruf hat die Kuranstalt Mammern

am Untersee unter der hervorragenden Leitung
ihres Besitzers Dr, med. Oscar Ullmann erlangt.
Der 87jährig Verstorbene betätigte sich auch eifrig auf
politischem Gebiet und war 24 Jahre Nationalrat. Einer
der großen Auslandschweizer war der medizinische Ehrendoktor

der Basler Universität, Jakob KUnzler, Der
Name dieses Avpenzellers ist unauflöslich verknüpft mit

dem Schicksal der verfolgten Armenier, besonders der
Waisen, deren Beschützer, Erzieher und Arzt er wurde,
ein barmherziger Samariter im wahren Sinne des

Wortes, Er starb in Ghazir mit 7S Jahren. Im Alter
von 72 Jahren starb in Zürich Dr. Ernst Hafter,
Professor für Strafrecht an der Universität. Er hat nicht
nur ein klastisches Lehrbuch dcs schweizerischen Straf-
rcchts geschrieben, sondern auch an der Ausarbeitung des
schweiz, Strafrechts wesentlichen Anteil gehabt. Die
Tradition der Wartmann, Dierauer, Schieß in St.Gallen
fortzusetzen, war Prof. Dr. Wilh. Ehrenzeller
berufen: doch eine tückische Krankheit, von der der Tod den

62jährigen erlöste, lähmte seine Schaffenskraft und seine
Geschichte der Abtei und Stadt St. Gallen blieb Torso,
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